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KOPF DER WOCHE

Wie haben Sie sich auf den
Marathon vorbereitet?
Ich habe das letzte halbe Jahr
intensiver trainiert und jeweils
am Wochenende lange aus-
gedehnte Läufe gemacht.

Haben Sie ein persönliches
Ziel für den heutigen Mara-
thon?
Es ist mein zweiter Marathon,
an dem ich teilnehme. Ich
möchte einfach den Lauf wie-
der so geniessen können wie
das vergangene Jahr. Die Zeit,
dich ich laufe, ist zweitrangig.
Im Vordergrund steht der
Spass. Mein Weg ist mein 
Ziel. (ABL)

ZÜRICH-MARATHON
Der Marathon-Start ist heute um
8.30 Uhr auf der Landiwiese. Weiter
Informationen unter www.zurich-
marathon.ch. Die Laufstrecke führt
dem See entlang durch dicht besie-
deltes Gebiet der Agglomerations-
Gemeinden Zollikon, Küsnacht,
Erlenbach, Herrliberg und Meilen
und dann zurück via Bellevue,
Quaibrücke, Münsterhof, Bahnhof-
strasse, Talstrasse.

KARIN BOOG
Die Politikerin und Geschäftsfrau
aus Oetwil nimmt heute zum zwei-
ten Mal am Zürich-Marathon teil.
Karin Boog ist Präsidentin der FDP
Bezirk Dietikon, Mitglied der
Umweltschutzkomission Oetwil
und Präsidentin des Komitees
«Gateway so nicht».

Frau Boog, was braucht mehr
Energie: das Politisieren oder
ein Marathon?
Karin Boog (lacht): Ich glaube
fast das Politisieren. Ausdauer
braucht man aber sicher bei
beidem. Der Marathon ist halt
mehr ein Kampf mit sich sel-
ber. In der Politik kämpft man
mehr um Dinge oder Themen. 

Inwiefern kann man Ausdauer-
sport mit Politik vergleichen?
Beides hat natürlich mit Hart-
näckigkeit zu tun. Dies haben
Sport und Politik sicher
gemeinsam.

Würden Sie sich ganz generell
als einen hartnäckigen Men-
schen bezeichnen?
Ja schon, wobei Hartnäckigkeit
gleichzeitig eine meiner Stär-
ken wie auch Schwächen ist –
sportlich und politisch ge-
sehen.

Weshalb nehmen Sie am Zü-
rich-Marathon teil?
Es ist eine Grenzerfahrung.
Man muss stets mit dem eige-
nen Körper und dem Geist
kämpfen und sich immer wie-
der selbst motivieren, damit
man nicht in ein Loch fällt. Es
ist aber einfach auch ein ganz
spezielles Feeling an diesem
Marathon mit all den Zuschau-
ern und den Bands, die einem
anfeuern.

Gehen Sie gerne an Grenzen?
Eigentlich nicht unbedingt.
Mir würde gerade keine Situa-
tion einfallen, bei der ich an
Grenzen gehe. Beim Marathon
ist dies wohl eine Ausnahme.

Bibelbotschaften in der
Alltagssprache von Teenagern
Vikar Stefan Loppacher ruft Jugendliche auf, gemeinsam Neues zu schaffen

Rap-Musiker werden selten
zusammen mit der Bibel zitiert.
Im ersten Gottesdienst des Pro-
jekts «Live A Church for Teens»
hat Vikar Loppacher auf diese
Art das Wort Gottes in den All-
tag von Jugendlichen übersetzt.

VON SELINA BRUDERER

«Hey! Halt doch die Fresse!» Solche Sätze
ist man sich in einem Gottesdienst
nicht gewohnt. Auf der Bühne des refor-
mierten Kirchgemeindehauses stehen
Jugendliche in Kapuzenpullis, Schlab-
berhosen, mit glitzernden Gurten und
farbigen T-Shirts. Sie spielen einen
Streit nach, wie er auf Dietikons Stras-
sen erlebt werden kann. Mit Worten, Be-
wegungen, Tanz und Hip-Hop stellen sie
eine Auseinandersetzung zwischen aus-
ländischen und schweizerischen Ju-
gendlichen nach. Die Szene gibt den
Denkanstoss zum Thema des Jugend-
gottesdienstes: «Multikulti».

Vor der Bühne sitzen Jugendliche
friedlich auf dem Boden. Sie alle sind an
diesem Freitagabend ins Kirchgemein-
dehaus gekommen, um den ersten Got-
tesdienst des Projekts «Live A Church for
Teens» in Dietikon mitzuerleben. An die
hundert Menschen, darunter auch eini-
ge Erwachsene, haben sich im Saal ver-

teilt. Zu den Jugendlichen gehört die 14-
jährige Nicole. Sie geht öfter in Dietikon
in die Kirche. «Ich freue mich, dass es
jetzt etwas mehr für uns Jüngere gibt.
Denn die lange Predigt bei den norma-
len Gottesdiensten finde ich manchmal
etwas langweilig», sagt sie schmun-
zelnd.

STATT EINER PREDIGT will Vikar Stefan
Loppacher Denkanstösse zum Thema
«Multikulti» geben. Das Priestergewand
hat der katholische Geistliche gegen
Jeans und T-Shirt getauscht. Er spricht
von «MTV»-Gangstern und meint damit
die Protagonisten in Musikvideos. Seine
Überlegungen führt er am Text des Lie-
des «Teil vo dr Lösig» des Rappers Greis
aus. An dieser Stelle sagt ein Jugend-
licher im Raum: «Das Lied kenne ich,
das ist cool.» Aber auch Bibelzitate und
das Gleichnis vom barmherzigen Sama-
riter werden erzählt. Ihre Botschaft
übersetzt der Geistliche in die Sprache
und den Alltag der Jugendlichen. Er
zeigt auf, wie falsche Feindbilder ge-
schaffen werden, und fordert die Ju-
gendlichen auf: «Seid auch ihr ein Teil
der Lösung. Zeigen wir mit diesem Pro-
jekt, wie wir jungen Menschen ver-
schiedener Nationalitäten zusammen
Musik machen und gemeinsam etwas
Neues schaffen können.»

Die Musik hat im Projekt «Live A Church for Teens» einen hohen Stellenwert.

ALS «SPECIAL GUEST» tritt Amaha Linsi
auf, der Jugendbeauftragte der Stadt
Dietikon. Linsi ist in Äthiopien aufge-
wachsen. Er erzählt den Jugendlichen
im Saal von seinen eigenen Erfahrun-
gen als «Fremder» in Dietikon und auch
davon, wie er selbst seine Identität defi-
niert.

FÜR DIE MUSIKALISCHE Begleitung sorgt
an diesem Abend ein Chor aus vierzehn
Jugendlichen unter der Leitung von Ma-
xim Essindi. Begleitet wird er von einer
Band mit Schlagzeug, E-Gitarre und
Keyboard. Die Musik hebt sich deutlich
von der üblichen Kirchenmusik ab. Die
Jugendlichen klatschen im Takt, und
die Musiker bewegen sich zum Rhyth-
mus. Die Freude am Singen ist offen-
sichtlich. 

Nach dem etwas anderen Gottes-
dienst zeigt sich der reformierte Ju-
gendarbeiter Peter Bamert zufrieden:
«Es war so, wie wir es uns vorgestellt hat-
ten: ein Gottesdienst von Jugendlichen
für Jugendliche. Ich hoffe, das nächste
Mal kommen wieder so viele Leute.» Der
zwölfjährige Lucien hat dazu eine ganz
klare Meinung: «Die Musik war super,
das ganze hatte pepp und auch eine
‹message›.» Beim nächsten Jugendgot-
tesdienst wird er auf jeden Fall wieder
mit dabei sein. 

Das Projekt «Live A Church
for Teens», kurz «Live A. C. T.
wird von der katholischen
und der reformierten Kir-
che getragen. Es soll
Jugendlichen, die auf der
Suche nach ihrem Glau-
ben sind, einen Zugang zur
christlichen Kirche eröffnen.
Die Projektleiter Peter
Bamert, Jugendbeauftrag-
ter der Reformierten Kirch-
gemeinde Dietikon, und
Stefan Loppacher, Vikar
bei der Katholischen Kirch-
gemeinde Dietikon, setzen
dazu auf die Musik. Sie
haben deshalb den Bergdie-
tiker Musiker Maxim Essin-
di als musikalischen Leiter
mit ins Boot geholt. (LIZ)

«Live A. C. T.»

Die «Swinging Oldies» spielten die
Musik des Publikums.

Jazz zu Wein und Kerzenschein
Einstige Klosterkapelle des Dietiker Josefsheims verleiht Jazz-Soiree besonderes Ambiente

VON FRANZISKA SCHÄDEL

Jazzig ist es am Freitagabend in der Ka-
pelle des ehemaligen Josefsheims zu
und her gegangen. Das Publikum sass
bei Kerzenschein an runden Bistroti-
schen oder auf bequemen alten Sofas
und genoss bei einem Glas Rotwein
oder einem Bier gediegenen, alten Jazz.
«Totally unplugged», also ganz ohne Ver-
stärker, spiele die Band, kündigte Hans
Baumann an. Die «Swinging Oldies» hat-
ten in der Tat keine Technik nötig. Wal-

ter Ott, Hans Baumann, Benno Buchser
und Walter Schlumpf spielten sich mit
Stücken aus der Zeit des frühen Jazz bis
zur Swing-Ära der 1940er-Jahre in die
Herzen ihres Publikums. 

Nach dem zweiten Stück entledig-
ten sich die Musiker ihrer Pullover –
und dann gings richtig zur Sache: Füsse
begannen zu wippen, Köpfe wiegten
sich. Alles sehr gesittet zwar. Aber eine
ältere Dame brachte es auf den Punkt:
«Das ist halt ganz unsere Musik»,

schwärmte sie und lauschte verzückt
den Klängen von «When you smile».

IN DER KAPELLE des einstigen Josefs-
heims finden regelmässig kulturelle
Anlässe statt. Sie werden organisiert
von jungen Leuten, die in den Gebäu-
den des ehemaligen Klosters in Wohn-
gemeinschaft leben. «So viel Publikum
wie heute hatten wir bisher noch nie.
Das macht Spass», sagte Sven Koller, ei-
ner der Initianten. B
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